
Sozialdezernent Thomas Walter

NP-INTERVIEW

Eine bewährte Einrichtung der Ju-
gendhilfe feiert Jubiläum. Die NP
sprach mit Hannovers Sozialdezer-
nenten Thomas Walter über die Be-
deutung des Kinder- und Jugend-
hauses Amthor.

VON ANDREAS KRASSELT

20 Jahre Kinder- und Jugendhaus Amthor
– ein nachahmenswertes Modell?

Nach 20 Jahren kann man eigentlich nicht
mehr von einem Modell sprechen. Das Kin-

der- und Jugendhaus Amthor ist eine etab-
lierte und bewährte Einrichtung der Erzie-
hungshilfe, die nach einem Konzept arbei-
tet, das ein besonders hohes persönliches
Engagement verlangt. Es gibt andere Ein-
richtungen, die mit anderen Konzepten
funktionieren.

Die familienähnliche Kleingruppenbe-
treuung scheint aber besonders erfolg-
versprechend zu sein. Warum gibt es
nicht mehr derartige Einrichtungen?

Die Heimunterbringung klassischer Natur
gibt es ja – jedenfalls in Hannover – schon
seit vielen Jahren nicht mehr. An die Stelle

großer, anonymer Kinderheime mit Mas-
senbetreuung sind viele kleine, dezentrale
Einrichtungen getreten, die versuchen ins-
besondere Kinder mit Erziehungsproble-
men möglichst in der Nähe ihrer Familien zu
betreuen und sie ortsnah zum Leben in der
Gemeinschaft zu befähigen. Dafür ist das
Kinder- und Jugendhaus Amthor ein gutes
Beispiel, aber es gibt auch andere Einrich-
tungen, die nach ähnlichen Modellen arbei-
ten. 

Was unterscheidet dann das Kinderhaus
Amthor noch von anderen Einrichtungen?

Das Amthor-Konzept ist das einer sehr fa-

milienähnlichen Betreuung. Und die ist, wie
wir nach 20 Jahren feststellen können, auch
besonders wirksam. Aber es funktioniert
nur durch ein besonders hohes Engage-
ment sowohl der Leitung als auch der übri-
gen Mitarbeiter. Damit steht und fällt die
Arbeit der Einrichtung. Wir haben das Kin-
derhaus Amthor als besonders qualitätsbe-
wusst kennengelernt. Es ist für uns ein zu-
verlässiger Partner. Nach 20 Jahren wissen
wir, was wir an ihm haben.

Jens Olaf Amthor hat auch mit großem
persönlichen Risiko durch den Kauf des
Hauses die Einrichtung am Leben erhal-

ten. Könnte die Stadt mehr tun, um zu
helfen? Hätte sie das Haus kaufen und
vermieten können?

Das ist nicht unsere Aufgabe. Das Kinder-
und Jugendhaus ist ein Träger der Erzie-
hungshilfe. Die Träger sind selbst dafür ver-
antwortlich, in welchen Räumlichkeiten und
unter welchen Umständen sie die Hilfe an-
bieten. Sie erhalten dafür einen Kostensatz,
der ausgehandelt wird. Darin sind auch ent-
sprechende Anteile für die Unterbringung
der Kinder und Jugendlichen enthalten.
Das wirtschaftliche Risiko aber liegt beim
Träger. Das kann nicht anders sein. 

„Kinderhaus ist ein besonders qualitätsbewusster Partner“

Haus Amthor:Ersatzfamilie seit 20 Jahren
Die kleinste familienähnliche Ju-
gendhilfeeinrichtung Hannovers
feiert Geburtstag: Seit 20 Jahren

kümmert sich Jens-Olaf Amthor
um Kinder, für die es in ihren Ur-
sprungsfamilien zumindest 

vorübergehend keinen Platz
mehr gibt. Dass er dabei schnell
zum Ersatzvater wird, liegt auf

der Hand – schließlich lebt Am-
thor in seinem Kinder- und Ju-
gendhaus mit bis zu sieben

Schützlingen wie in einer Familie.
Ein Konzept, das großen persön-
lichen Einsatz erfordert.

VON ANDREAS KRASSELT

HANNOVER. Das Haus in
der Grünewaldstraße (List)
ist unscheinbar. Dichte Bü-
sche hinter einem Ma-
schendrahtzaun, eine aus-
ladende Birke rechts vorm
Eingang. Nichts verrät,
dass sich hier eine Art Kin-
derheim verbirgt, auch das
Namensschild neben der
Tür nicht. Dort steht in
nicht ganz korrektem
Deutsch: „Hier woh-
nen Familie Am-
thor.“

So wie es dort
steht, so ist es
auch gemeint.
Jens-Olaf Am-
thor, Erzieher
und Sozialpäda-
goge, sieht die
kleine Schar seiner
Schützlinge als seine
Familie, und das Kinder-
und Jugendhaus Amthor
hat mit einem Heim nicht
das Geringste zu tun.

Klar, die Zeiten großer
Heime sind vorbei. Doch
auch in Kleingruppen sind
acht bis zehn Plätze Stan-
dard, bei Amthor leben
maximal sieben Kinder

gleichzeitig miteinander.
„Und selbst bei dieser An-
zahl ist man am Abend im-
mer am Überlegen, ob man
allen gerecht geworden
ist“, sagt der Erzieher.

Daniel ist 18. Er ist der
Älteste unter den Jugendli-
chen. Über seine eigentli-
che Familie spricht er nicht
gern, wie er überhaupt
nicht viel redet. Wie bei

seinen „Amthor-Geschwis-
tern“ war seine Kindheit
kein Zuckerschlecken.
Nicht wenige von ihnen er-
lebten Gewalt, alle litten
unter Mängeln: an Liebe
und Zuwendung, an Auf-
merksamkeit. Alle hatten
und haben Probleme mit

Beziehungen. Vor allem zu
Erwachsenen. „Sie hatten
das Vertrauen verloren“, so
Amthor. Erwachsene als
Feindbild. „Das zu ändern,
erfordert viel Geduld.“

Mangel an Zuwendung
führt zu Entwicklungsdefi-
ziten. Nicht alles lässt sich
aufholen, vieles aber auf ei-
nen guten Weg bringen.
Daniel bereitet sich lang-
sam auf ein Leben außer-

halb seiner Ersatzfamilie
vor. Derzeit besucht er

eine berufsbildende
Schule. Zweiradme-
chaniker möchte er
werden, erzählt er
mit plötzlich leuch-
tenden Augen –
und verliert erst-
mals seine Zurück-

haltung.
Vor einiger Zeit ist Da-

niel ins Souterrain gezo-
gen. Dort bewohnt er das
größte Zimmer des Hau-
ses. Wenigstens abends
hat er hier seine Ruhe, das
entschädigt für das spärli-
che Licht. Die übrigen Kin-
derzimmer liegen in den
oberen beiden Etagen.
Heute hat jedes der Kinder
ein Einzelzimmer, einge-
richtet mit eigenen Mö-
beln. „Verantwortung
beugt Vandalismus vor“,
sagt der Erzieher.

Start um 5.30 Uhr
Unterm Dach hat auch

Jens-Olaf Amthor sein Do-
mizil. Sein Tag beginnt um
5.30 Uhr, für die Kinder
schrillt der Wecker eine
Stunde später. Vormittags
hat Amthor Zeit für Bespre-
chungen, etwa mit Jugend-
ämtern oder Therapeuten
– und für die bürokrati-
schen Notwendigkeiten.
Spätestens um zwölf Uhr
kommt ein Mitarbeiter, um
14.30 Uhr der zweite. Zum
pädagogischen Team ge-
hören eine weitere Erzie-
herin, drei Sozialpädago-
gen und ein Zivildienstleis-
tender. Unterstützt wird es
von zwei Hauswirtschafte-
rinnen und einem Haus-
meister in Teilzeit. 

Mittags wird gemeinsam
an einem Tisch gegessen.
„Eine feste Struktur ist das
A und O“, weiß Amthor.
Anschließend werden
Hausaufgaben gemacht,
danach ist Freizeit, indivi-
duell oder gemeinsam ge-
staltet. Bis 20.30 Uhr ist ei-
ne zweite Kraft im Haus.
Danach ist Amthor mit den
Kindern allein.

Der Erfolg rechtfertigt
für ihn den enormen Auf-
wand: Von den 28 Kindern
und Jugendlichen, die das
Haus in den vergangen 20
Jahren passiert haben,
kehrten 14 in ihre Ur-
sprungsfamilien zurück,
neun konnten sogar einen
eigenen Haushalt gründen,
acht von ihnen hatten ei-
nen Schul-, Ausbildungs-
oder Arbeitsplatz. Nur fünf
seiner Schützlinge musste
Amthor in eine andere Ein-
richtung weitervermitteln.

Doch ein 40-Stunden-
Tag ist auch bei seinen Mit-
arbeitern nicht drin. „Man
muss erstmal Leute finden,
die dazu bereit sind“, sagt
er. 

„Eine feste Struktur ist das A und O“

GERÄUMIG: Das Wohnzimmer im Erdgeschoss teilt sich in
drei Bereiche. Die Sitzecke eignet sich für Hausaufgaben.

GEMÜTLICH: Jens-Olaf Amthor klönt mit Daniel und „Bru-
der“ Falco auf der großen Terrasse.

UNAUFFÄLLIG: Das Haus in der Grünewaldstraße wirkt
nicht wie eine Einrichtung der Kinder- und Jugendhilfe.

DIE GESCHICHTE

Als Jens-Olaf Amthor
1981 seine Ausbil-

dung im Kinderheim Roh-
denhof begann, lebten
dort noch mehr als 100
Kinder und Jugendliche in
neun Wohngruppen. Die
Größe der Gruppen, häu-
figer Wechsel der Mitar-
beiter und mangelhafte
Arbeit mit den Eltern der
Kinder machten die Tätig-
keit für den engagierten
Erzieher unbefriedigend.

Damals kam die Idee
der Erziehungsstellen auf.
Eine Fachkraft oder ein
Ehepaar, wovon wenigs-
tens einer eine entspre-
chende Qualifikation ha-
ben musste, nahmen ein
bis zwei Kinder in ihren
Haushalt auf – im Gegen-
satz zu Pflegefamilien äl-
tere Kinder. Die oft nicht
einfache Arbeit mit den
leiblichen Eltern gehörte
wie später auch im Kin-
der- und Jugendhaus zum
Konzept.

Amthor, der damals mit
26 Jahren schon einen 17-
jährigen Pflegesohn hat-
te, gründete am 1. Juli
1989 in einer neu ange-
mieteten Wohnung in der
Gerberstraße (Calenber-
ger Neustadt) die zweite
derartige Erziehungsstel-
le in Hannover und mach-
te sich damit selbststän-
dig. Zuerst nahm er einen
Zwölfjährigen auf, den er
aus dem Rohdenhof kann-
te, kurz darauf kam ein elf-
jähriger Junge dazu.

Nach zwei Jahren als
„Alleinerziehender“ er-
hielt er Entlastung durch
eine Erzieherin mit Halb-
tagsstelle. Als sein Pflege-
sohn mit 20 die Familie
verließ und damit Platz für
ein drittes Kind schuf,
plante Amthor die Aus-
weitung zum Kinder- und
Jugendhaus. Im Frühjahr
1994 erfolgte der Umzug
in die List. Als 2004 der
Mietvertrag auslief, stand
das Projekt vor dem Aus.
Schließlich nahm Amthor
einen Kredit auf und kauf-
te das Haus, um seine Ein-
richtung zu retten. Die
Kreditsumme erlaubte
auch den Ausbau des
Obergeschosses. kra

Am Anfang
allein mit
drei Kindern

Daniel (18) kann durchaus op-
timistisch in die Zukunft bli-

cken. Eine Ausbildung im Berufs-
bildungswerk des Annastifts
scheint für ihn erreichbar zu sein
– und damit auch sein Berufs-
wunsch Zweiradmechaniker.

Dass er nicht nur an Fahrrädern
konzentriert arbeiten kann, be-
weist er am Mini-Poolbillard im
Wohnzimmer des Kinder- und
Jugendhauses. Sechs Jahre leb-
te er bei Jens-Olaf Amthor. Eine
Zeit, in der er wieder Vertrauen

in andere entwickeln konnte –
vor allem aber auch Zutrauen in
sich selbst. Langsam bereitet er
sich auf einen Wechsel vor, doch
bis zum Auszug hat es noch Zeit.
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